
Arnold Ott und J. V. Widmann als
Briefschreiber

Autor(en): Beetschen, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 2 (1912)

Heft 20

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636380

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636380


156 DIE BERNER WOCHE

Hrnolb Ott unb J. D. IDibmann als BriefTdjreiber.
Pcm FHfreb Beetfctjen.

Dr. Ott unb Dr. 3- SS. SBibmantt — gmei ©Segenfähc,
aitd) in iljrcn Sriefen! Man meijj, baf) fid) bicfe ®egettfü§e,
bie im Naturell ber beiben-Sd)roeiger Did)ter begrünbet waren,
angogen; aber bon bauernbem Se=
ftanb mar bie kollegiale greuubfcljaft
ber gmei mieberljolt am Meininger
feoftheater gum SBort gelangten
Slutoren nicht, mag and) gnm Deil
aug ben nadjfolgertb mitgeteilten
Sriefftellen ^erborgest.

SBibmann gebrauchte beim Schrei»
ben gleid)fam bag biegfam=gefd)mei=
bige gloret, Slrnolb Ott bebiente
fid) beg grobfd)läd)tigeu .Qroeihän»
berg. ,gu einer Mitteilung, für bie
SBibmann'g flie^enbe, faft gierlid)e
©djrift ein paar feilen beanfprud)te,
brauchte Dttê roeitauggreifenber
Sleiftift beinah eine Seite. SBer
Dr. Dtt in Sugern perfönlicb kannte,
ber muffte, baf) feine nerböfe Sm=
pulfibität il)n aug praktifhen ®rün»
ben lieber gum Slei» ober hinten»
ftift greifen lief). Sn feinen gak)E
reichen Briefen an mich) finbet fid)
kein eingigeg mit ber geber gefd)rie=
beneg SBort. gür fcine guten 93e=

kannten ober gar Sollegen gab eg

bei iljm alg Slnrebe aud) kein form»
lid)eê „(geehrter fperr!" Stnbrerfeitg
muffte fein oft berbüfterteg ©Semüt
in fct)on faftfonntäglidjer Stimmung
fein, um mit „Sieber greitnb" auf»
gmoarten. gür gewöhnlich, befonberg menu er bei guter ober

„milber" Saune mar, gefiel er fid) in Sraftaugbrücteit, bon
betten „Serl", „berftud)ter Serl" ober fd)leä)troeg „Serglump"
ttod) bie fanfteftcn tuaren, in feinem Sinn aber eine Slrt
bärenhafte Siebkofitng bebeuteten.

SBie feine alten ©tbgenoffen, bie er alg raufluftige SBürg»
enget über bie Sitter Sarig beg Sühnen kommen täfjt, erfreute
fid) ber im ©runbe fetneg ÄpergeuS fo meid)» unb warnt»
fithlcnbe Scl)affhaufer Strgt einer etmag robüften Schale. Dag
mod)tc ben Serteljr gelegentlid) etmag erfd)meren, konnte mir
ihn aber, folang id) (Gelegenheit mit Ott gufammen»
gukommett, nicht berleibett. 3m (Gegenteil: muffte man bod)
immer, mie man mit bem „SUten bom Serge", wie er fid)
bigweilen fcherghaft nannte, baran mar. ©r gehörte gu ben
bon jeher in ber Minorität (Gemefenen, bie gmar kein Statt
bor ben Munb nehmen, bafür aber aitd) nid)t ben fpauh
einer fßofc an fid) hatten.

Slug Sugern (4. XI 1894) erhielt ich folgenbe geilen
bott ihm:

Sieber greitnb
Seiliegenb bie Sernaucritt.*) (Geben Sie fie niemanb in

bie £>änbe unb fenbett Sie fie halb gurücf. Sic erhalten ein

©i'emplar mit Debication, fobalb id) tuieber Sorrat habe. Sin

unfere gufammenkunft benke id) mit ber greube, einmal einen
rechten, ehrlichen Sert gefunben gu haben. Sie fittb feiten
unb barttm hoppelt fd)ähbar. Shrc (Gebid)te habe id) geftern
fd)on auf ber ©ifenbahn gelefen, mand)e gmeimal. Diefergrei»
fenb ift ber grembling bon Çeiligejiftabt, fatprifd) unb bod)
farbenfatt künftlerifd), bie Sanbggetneinbe, meilje» unb klang»

t Dr. Arnold Ott, Arzt und Sdjriftftcller.

*) Qtt'8 „SIgue§ S3erttauer"»6tüc£, ein fjiftortftfjer ©tuff, ben 6e»

tannttid) auef) grtebricï) §e66et beljanbett tjnt.

boH Mogart unb ber prolog ant Sdjtufj. Sieleg anberc
nod) ift" itfm.

3hr aufrichtig ergebener
Ott.

Der Sefer wirb eg mir nicht
berübeln, wenn ich iDtt h^r nicht
augreben laffc. fßerföntiheg läfft
fih in Sriefeu fdjmer bermeiben.
©harakteriftifd) aber für Dr. Dtt ift
feine Slugmahl ber ihm befonberg
gufagenben Dhemen attg meiner ba»

inaig erfhienenett (Gebidjtfammlung
„Shbteigerluft". So behattbelt ber
bon ihm ermähnte „grembling bon
fteiligenftabt", eine SeetljobemSc»
genbe. Dtt, ber mufikalifd) mar,
unb Seethoben neben Shakefpeare
unter feinen Renaten ben ©hrenplaf)
einräumte, bürfte fih hier bttrd) ben

überlieferten, biographifhea Stoff,
ber meinem (Gebid)t gu (Grunbc liegt,
befonberg angegogen gefühlt haben.

Sllg ih fpäter bag Skiggenbiid)»
lein „Siterarifhe Segegnungen"
erfhetnen liefe, in bem it. a. |}er=
mann Singg, Spitteier, Dtt unb
SBibmann, ber übrigeng bem Dpug
imSonntaggblatt beg „Sunb" einen
frcunblihen (Geleitbricf mit auf ben
SBeg gegeben, nah ber Statur ab»

konterfeit waren, fd)ien fid) Dr. Dtt
erft mächtig barüber aufgitregcu.

©r fhnaubte, ber Serfaffer hätte ihn „gefhmeihelt" miberge»
geben. Dabei freute ihn bie Sähe im Stillen bod), fobaff
er mir unter betn erften ©iubruef, ben ihm bie kleine SIb»

hanblttng über fein cigeneg „3h" tnad)te, fdjrieb, er miffc
nid)t, ob er ben Slutor „prügeln ober küffen" folle, ©r tiefe

mir bie SBahl, bie mir, mie man fih beuten kann, nicht eben

fhmer gefallen ift. ©leihgeitig beehrte er mid) mit betn frifd)
erfitnbenen Slugbrud „Meuhelmaler", ben SBibmann „eht
Dttifh" fanb. So erhielt id) bamctlg folgenbe tpoftkarte attg
Sugern: „Serbammter Meuhelmaler, fhidt fofort ein ©£em=

plar ©nrer „Segegnungen" an grl. Sopp auf bem Sali. Sie
hat'g um @ud) üerbient unb roirb fih barüber freuen.

Mit gauftfdjlag ©iter
Dtt.

Stuf bem gmifhett Dltcu unb Slarbttrg fo hübfd) gelegenen
Säli=Sd)löhd)en, aitd) SBartburg=Säti genannt, hat Dtt, menu
er mit feiner Mufe ßumfpradje halten wollte, oft in ftitlcr
3tbgefd)iebenheit an feinen Dramen gcfd)ricbcn. grl. Sopp,
bie artige, auftnerkfame SBirtin, forgte bann gemöhnlid) bafür,
bah neben bem getter ber Did)terbegeifterung, bag getter ihrer
Sitd)e nid)taugging. Sott biefetnfd)ünen Sugiuglanboerftecküber
bem Slaretal erhielt ih mitten im SBinter 1895 folgenbe
tßoftkarte: „Sieber Sergfump! 3d) bin hi«^ gang allein. Sic
können alfo ruhig kommen. Meine jetzige Slrbeit betrifft etluag
anbereg aig ben Sühnen, gu bem id) jefet nid)t bie nötige
SBitbljett befifee. Sttj*) ^teil! Unb ©ucl), 3h^ ©iebendjä^er

D."

S3csicf)t fid) auf bie grau be§ Stbreffaten.

(©dEilufe folgt.)
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flmold vtt und I. v. Vídmann à Sriesschreider.
von fllsred Leetschen.

Dr. Ott und Dr, I. V, Widmanu — zivei Gegensätze,
auch in ihren Briefen! Man weiß, daß sich diese Gegensätze,
die im Naturell der beiden Schweizer Dichter begründet waren,
anzogen; aber von dauerndem Be-
stand war die kollegiale Freundschaft
der zwei wiederholt am Meininger
Hoftheater zum Wort gelangten
Autoren nicht, was auch zum Teil
aus den nachfolgend mitgeteilten
Briefstellen hervorgeht,

Widmann gebrauchte beim Schrei-
ben gleichsam das biegsam-geschmei-
dige Floret, Arnold Ott bediente
sich des grobschlächtigen Zweihän-
ders. Zu einer Mitteilung, für die
Widmann's fließende, fast zierliche
Schrift ein paar Zeilen beanspruchte,
brauchte Otts weitausgreifender
Bleistift beinah eine Seite. Wer
vr. Ott in Luzern persönlich kannte,
der wußte, daß seine nervöse Im-
pulsivität ihn aus praktischen Grün-
den lieber zum Blei- oder Tinten-
stift greifen ließ. In seinen zahl-
reichen Briefen an mich findet sich
kein einziges mit der Feder geschrie-
benes Wort. Für seine guten Be-
kannten oder gar Kollegen gab es
bei ihm als Anrede auch kein förm-
liches „Geehrter Herr!" Andrerseits
mußte sein oft verdüstertes Gemüt
in schon fast sonntäglicher Stimmung
sein, um mit „Lieber Freund" auf-
zuwarten. Für gewöhnlich, besonders wenn er bei guter oder

„wilder" Laune war, gefiel er sich in Kraftausdrückeu, von
denen „Kerl", „verfluchter Kerl" oder schlechtweg „Verslump"
noch die sanftesten waren, in seinem Sinn aber eine Art
bärenhafte Liebkosung bedeuteten.

Wie seine alten Eidgenossen, die er als rauflustige Würg-
eugel über die Ritter Karls des Kühnen kommen läßt, erfreute
sich der im Grunde seines Herzeus so weich- und warm-
fühlende Schaffhauser Arzt einer etwas rvbüsten Schale. Das
mochte den Verkehr gelegentlich etwas erschweren, konnte mir
ihn aber, solang ich Gelegenheit hatte, mit Ott zusammen-
zukommen, nicht verleiden. Im Gegenteil: wußte man doch

immer, wie man mit dem „Alten vom Berge", wie er sich

bisweilen scherzhaft nannte, daran war. Er gehörte zu den

von jeher in der Minorität Gewesenen, die zwar kein Blatt
vor den Mund nehmen, dafür aber auch nicht den Hauch
einer Pose an sich hatten.

Aus Luzern (4. XI 1894) erhielt ich folgende Zeilen
von ihm:

Lieber Freund!

Beiliegend die Bernauerin.ch Geben Sie sie niemand in
die Hände und senden Sie sie bald zurück. Sie erhalten ein

Exemplar mit Dedication, sobald ich wieder Vorrat habe. An
unsere Zusammenkunft denke ich mit der Freude, einmal einen
rechten, ehrlichen Kerl gefunden zu haben. Sie sind selten
und darum doppelt schätzbar. Ihre Gedichte habe ich gestern
schon auf der Eisenbahn gelesen, manche zweimal. Tiefergrei-
fend ist der Fremdling von Heilige.nstadt, satyrisch und doch

farbensatt künstlerisch, die Laudsgemeinde, weihe- und klang-

t vr. Hrnolcl 0tt, .àt und Schriftsteller.

*) Ott's „Agnes Bernauer"-Stück, ein historischer Stoff, den bc-
kanntlich auch Friedrich Hebbel behandelt hat.

Voll Mozart und der Prolog am Schluß. Vieles andere
noch ist" usw.

Ihr aufrichtig ergebener
Ott.

Der Leser wird es mir nicht
verübeln, wenn ich Ott hier nicht
ausreden lasse. Persönliches läßt
sich in Briefen schwer vermeiden.
Charakteristisch aber für Dr. Ott ist
seine Auswahl der ihm besonders
zusagenden Themen aus meiner da-
mals erschienenen Gedichtsammlung
„Schweizerluft". So behandelt der
von ihm erwähnte „Fremdling von
Heiligenstadt", eine Beethoven-Le-
gende. Ott, der musikalisch war,
und Beethoven neben Shakespeare
unter seinen Penaten den Ehrenplatz
einräumte, dürfte sich hier durch den

überlieferten, biographischen Stoff,
der meinem Gedicht zu Grunde liegt,
besonders angezogen gefühlt haben.

Als ich später das Skizzenbüch-
lein „Literarische Begegnungen"
erscheinen ließ, in dein u. a. Her-
mann Lingg, Spitteler, Ott und
Widmann, der übrigens dem Opus
im Sonntagsblatt des „Bund" einen
freundlichen Geleitbrief mit auf den

Weg gegeben, nach der Natur ab-
konterfeit waren, schien sich Dr. Ott
erst mächtig darüber aufzuregen.

Er schnaubte, der Verfasser hätte ihn „geschmeichelt" widerge-
geben. Dabei freute ihn die Sache im Stillen doch, sodaß
er inir unter dem ersten Eindruck, den ihm die kleine Ab-
Handlung über sein eigenes „Ich" machte, schrieb, er wisse
nicht, ob er den Autor „prügeln oder küssen" solle. Er ließ
mir die Wahl, die mir, wie man sich denken kann, nicht eben
schwer gefallen ist. Gleichzeitig beehrte er mich mit dem frisch
erfundenen Ausdruck „Meuchelmaler", den Widmann „echt
Ottisch" fand. So erhielt ich damals folgende Postkarte aus
Luzern: „Verdammter Meuchelmaler, schickt sofort ein Exem-
plar Eurer „Begegnungen" an Frl. Kopp auf dem Säli. Sie
hat's um Euch verdient und wird sich darüber freuen.

Mit Faustschlag Euer
Ott.

Auf dem zwischen Ölten und Aarburg so hübsch gelegenen
Säli-Schlößchen, auch Wartburg-Säli genannt, hat Ott, wenn
er mit seiner Muse Zwiesprache halten wollte, oft in stiller
Abgeschiedenheit an seinen Dramen geschrieben. Frl. Kopp,
die artige, aufmerksame Wirtin, sorgte dann gewöhnlich dafür,
daß neben dem Feuer der Dichterbegeisteruug, das Feuer ihrer
Küche nicht ausging. Von diesem schönen Lugiuslaudversteck über
dem Aaretal erhielt ich mitten im Winter 1895 folgende
Postkarte: „Lieber Verslump! Ich bin hier ganz allein. Sie
können also ruhig kommen. Meine jetzige Arbeit betrifft etwas
anderes als den Kühnen, zu dem ich jetzt nicht die nötige
Wildheit besitze. Luxch Heil! Und Euch, Ihr Siebenchätzer!

O."

Bezieht sich auf die Frau des Adressaten.

(Schluß fvlczt.)
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